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Nachdem der erste Tag kalt, außerordentlich windig und regnerisch gewesen war, be-
gann der zweite Reisetag mit einem wunderbaren Sonnenaufgang über dem Meer, den 
man gut vom Dach des Hotels beobachten konnte. Atemberaubend schön war das Licht, 
wie es die schroffen, aus hellem kieselalgenhaltigem Sandstein und dunkleren Schie-
ferbänken geformten Felsen und den roten Rokkakudō zum Leuchten brachte. Es war 
leicht nachzuvollziehen, was Okakura und seine Maler-Freunde hierher gezogen hatte. 

Ein gut halbstündiger Morgenspaziergang führte mich zum Leuchtturm und zu den 
Felsen und pittoresken Kliffs. Sie sind Teil des Geoparks Nord-Ibaraki. Informationsta-
feln klären über die Entstehungsgeschichte auf: Die unterschiedlich festen Erdschich-
ten sind durch Erdverschiebungen und Einwirkungen von Wind und Wasser unter-
schiedlich stark erodiert.

Mit dem Auto ging es zunächst zu einer kleinen Glasbläserei auf einem der Berge bei 
Izura. Von dort hat man einen wunderbaren Panorama-Blick auf die Ebene, auf die 
Küste und den Pazifik. Einzige Trübung: die dichten, gelben Pollenwolken, die sich mit 
dem Morgennebel die Berge hochschoben und für heftigste Heuschnupfenattacken 
sorgten. Etwas später im Jahr ist es hier oben sicherlich sehr schön und angenehm, zu-
mal man in dem angeschlossenen Hotel (Kōkyō no yado Mt. Akane) sehr preiswert mit 

Sonnenaufgang um kurz nach 6 Uhr vom Dach des Hotels (Hauptteil) aus gesehen.
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Blick auf die Bucht übernachten und abends draußen gemütlich grillen kann. Vor allem 
Familien mit Kindern kommen hier sicherlich gut auf ihre Kosten. Es werden verschie-
dene Workshops angeboten, wie Glasblasen oder Glasverarbeitung (Perlenherstel-
lung), an denen auch schon Grundschüler teilnehmen können.

Ungefähr 16 km von der Küste entfernt liegt tief im Wald der farbenfrohe Hanazono-
Schrein. Seine Gründung im Jahre 795 soll auf einen merkwürdigen Traum zurückge-
hen, den der berühmte Feldherr Sakanoue no Tamuramaro bei seinem Feldzug gegen 
die Emishi, Bewohner Nord-Japans, hatte. Im Laufe der Jahre nahm das Ansehen sei-
ner Person so zu, dass er schließlich als Gottheit der Kriegskünste verehrt wurde.

Der Schrein ist der Berggottheit Ōyamakui no kami, auch Sannō geweiht, der als 
„Hausgottheit“ der Tokugawa-Familie gilt. Der Affe ist Bote dieser Gottheit, und tat-
sächlich sieht man an vielen Stellen Affen, auch die drei berühmten Affen des Nicht-Se-
hen, Nicht-Sagen und Nicht-Hören wie im Tōshō-gū in Nikkō. Die Shintō-Priester (ei-
gentlich kannushi) werden im Hanazono-Schrein auch sarushi genannt – Affenboten.

Ein großer Anker auf dem Schreingelände sorgt für Verwunderung. Warum ein Schif-
fanker in den Bergen? Des Rätsels Lösung: Fischer, die ihr Schiff aufgegeben haben, 
spendeten es der Berggottheit und schlossen somit die Verbindung von Meer- und 
Berggottheit, ein in Japan oft zu beobachtendes Phänomen.

Blick vom Hotel in die Ebene
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Etwas abseits des Schreins steht eine gigantische, dreigeteilte heilige japanische Zeder 
(sugi), die 48 Meter hoch ist, einen Umfang von 8,5 Meter hat und ca. 700 Jahre alt sein 
soll. Auch gibt es eine Riesenzeder mit einer eindrucksvollen Auswölbung am unteren 
Teil des Baumes, die besonders von Frauen kurz vor der Niederkunft besucht wird, 
aber auch von Ehepaaren, die um ehelichen Frieden und Glück bitten.

Die drei Affen im Hanazono-Schrein

Hanazono-Schrein
Götterbote oder kannushi  

in Gestalt eines Affen
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Das wichtigste Schreinfest ist am 5. Mai, bei dem 
wilde Löwentänze (sasaramai) aufgeführt werden, 
der Überlieferung nach seit rund 900 Jahren. Die 
Köpfe/Masken sind schwarz und golden und je rund 
3 Kilo schwer. 

Besonders schön soll es um den Schrein im Mai 
sein, wenn die unzähligen Rhododendron-Büsche 
in Blüte stehen, und natürlich zur Laubfärbung im 
Herbst. Wer einmal dort ist und Zeit hat, sollte eine 
Wanderung durch den Wald bzw. die Berge machen.

Mittags kehrten wir in der Gaststätte „Masubuchi 
gyoen“ ein, die für Forellenzucht und Berggemüse 
(sansai) bekannt ist. Wir aßen neben sehr seltenem 
Forellen-sashimi u.a. fukinotō, udo und taranome, 
alles Berggemüse, die es wild nur im Frühjahr gibt 
und die den nach den üppigen winterlichen Genüs-
sen etwas trägen Magen wieder anregen. Inzwischen 

wird sansai auch systematisch angebaut, um die Nachfrage decken zu können. Diese 
Pflanzen werden teilweise gekocht oder eingelegt, teilweise frittiert gegessen, roh sind 
sie wegen der diversen Bitterstoffe nur bedingt zu genießen. Wer einmal auf den wohl-
tuend bitter-würzigen Geschmack gekommen ist, mag diese Gemüse nicht mehr missen. 

Die drei Löwenmasken. An den Hörnern zu erkennen:  
in der Mitte das Weibchen, flankiert von zwei Männchen

Die „schwangere“ Zeder
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Hier eine Auflistung nur der allerbekanntesten – es gibt unzählig viele andere.

Japanisch Englisch/Latein Inhaltsstoffe / Zubereitung
udo Aralia cordata Enthält viel Kalium,  

kann roh gegessen werden. Oft in Stifte  
geschnitten und mit Sesamöl gebraten  
(à la Kimpira) oder roh in einer zarten und  
hellen Essig-Miso-Paste (sumiso) gereicht.  
Udo muss nach dem Schneiden sofort für ein paar 
Minuten in Essigwasser gelegt werden, da es sich 
sonst hässlich braun verfärbt.

fuki Japanese butterbur; 
Petasites japonicus

Enthält viel Kalium und Kalzium,  
muss kurz gekocht werden.  
Wird oft auch eingelegt und somit für andere  
Jahreszeiten konserviert.

fukinotō Flower cluster; 
Petasites japonicus

Reich an Ballaststoffen, Vitamin B1, Carotin, 
regt wintermüden Stoffwechsel an, der Geruch 
wirkt appetitanregend und verdauungsfördernd; 
schmeckt besonders gut als Tempura frittiert oder 
kleingehackt in Miso eingelegt zu Reis.

taranome Aralia elata „König der Berggemüse“,  
schmeckt fast etwas fettig, der Eiweißgehalt ist 
dem von Sojabohnen ebenbürtig. 
Schale und Rinde der gewachsenen Pflanze sind 
wirksam gegen Diabetis.

urui Hosta montana Schmeckt kurz blanchiert mit einer feinen, hellen 
Essig-Miso (sumiso) ganz vorzüglich und so  
ähnlich wie der weiche, weiße Teil im Innern  
einer zarten Porree-Stange.

warabi Engl. bracken;  
Pteridium aquilinum 

Wird bereits im Manyōshū besungen und ist in 
ganz Japan verbreitet. Im Frühjahr werden die 
frischen Triebe gegessen, die Stärke der Knollen 
findet bei der Herstellung japanischer Süßigkei-
ten Anwendung. Besonders reich an Vitamin B2 
und E.

Aus: Shiratori Sanae und Itagi Toshitaka (2009): Motto karada ni oishii yasai no benrichō  
(An encyclopedia full of nutrient-rich vegetables), Takahashi shoten

Nach dem herrlich bemalten Shintō-Schrein wartete zum Schluss noch der Tempel 
Jōren-ji der Tendai-Schule auf uns, dessen Gründung auf das Jahr 858 zurückgeht.
Atemberaubend ist das kunstvoll geformte Reetdach, das ich bei einem Tempel und in 
dieser Exquisität noch nie gesehen habe. Die Dame, die uns das Tempelinnere zeigte, 
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erklärte uns, dass früher viele Tempel in dieser Gegend mit Ried und nicht mit Dach-
ziegeln gedeckt waren, doch inzwischen ist der Rohstoff zu teuer und selten und es fehlt 
vor allem an erfahrenen Handwerkern, die ein solches Dach decken und in die richtige 
Form stutzen können. 

Die inneren Holz- und Papierschiebetüren des Tempels 
sind von einem oder mehreren unbekannten, aber offen-
bar sehr fähigen Künstlern großflächig bemalt und sehr 
eindrucksvoll. Leider war es nicht erlaubt Fotos zu ma-
chen.

Hinter dem Tempel gibt es einen 33-Kannon-Pilger-
rundweg, der zunächst an einem Bach entlang, dann 
immer tiefer in eine wilde Schlucht hineinführt. Wer 
die Kannon-Statuen aus Granit meißelte, ist unbekannt, 
auch weiß man nicht, ob sie den Saigoku- oder Bandō-
Pilgerweg im Westen Japans, die ebenfalls 33 Kannon 
geweihte Orte verbinden, nachahmen; fest steht jedoch, 
dass dieser Pilgerweg der inneren Schulung gewidmet ist 
und seit langem von gläubigen Menschen besucht wird. 

Oben: Jōren-ji der Tendai-Schule in Hanakawa         Unten: Die erste Kannon des Pilgerweges
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Bei all dieser Schönheit und Ruhe darf man nicht vergessen, welchen Schaden vor al-
lem das Erdbeben und der Tsunami am 11. März 2011 anrichteten. Im Fischerei-Muse-
um zeigt uns ein Mitarbeiter, wie hoch das Wasser stand: bis weit über seinen Kopf, an 
die 2 Meter. Das Gebäude blieb zwar stehen, aber das Innere des Museums wurde so 
verwüstet, dass man es gleich ganz neu konzipierte und neben der unterhaltsamen und 
auch für Kinder geeigneten Wissensvermittlung über die Fische der Region, allen vo-
ran der Seeteufel, und Festen (matsuri), auch einen Bereich einrichtete, der der Doku-
mentation und dem Gedenken dieser Katastrophe gewidmet ist.

In Ōtsumachi kamen fünf Menschen durch den Tsunami selbst, fünf weitere im Zu-
sammenhang mit der Katastrophe ums Leben, einer gilt als vermisst, der Hafen wurde 
völlig verwüstet. Eindrucksvoll sind die interaktiven und ständig aktualisierten Vorher-
Nachher-Bilder und Videos, die zeigen, wie es mit dem Aufbau vorangeht. Ob man das 
Erreichte nach nun genau acht Jahren als Immer-noch-nicht oder Doch-schon-so-viel 
beurteilt, hängt sicherlich von jedem einzelnen Schicksal ab.

Bemerkenswert ist das Schiff-Fest (常陸

大津の御船祭, Jōban Ōtsu no Ofune-
matsuri), das nur alle fünf Jahre statt-
findet, das nächste Mal übrigens am 
2. und 3. Mai 2019! 

Ein 17 Meter langes, 3,5 Meter brei-
tes und 5 Tonnen schweres Schiff wird 
fast fünf Stunden lang an einem langen 
Seil durch die Straßen gezogen oder 
eher hin- und herschaukelnd fortbe-
wegt, denn allein mit Ziehen wäre die-
ser Kraftakt kaum zu bewältigen und 
für die Zuschauer auch langweilig. Un-
ter lauten Anfeuerungsrufen schaukeln 
nämlich 20 bis 30 Männer, die sich an 
beide Seiten des Schiffes hängen, dieses 
vehement hin und her, dann wird es ein 
Stück gezogen. Das Schiff bewegt sich 
dabei nicht direkt auf dem Boden, son-
dern „gleitet“ auf beidseitig abgeflach-

ten Holzgestellen in H-Form, auch soroban genannt. Davon gibt es ca. 100 Stück, die 
von den zahlreichen Helfern immer wieder von hinten nach vorne getragen und unter 
den Schiffsrumpf gelegt werden. Bei der ganzen Schaukelei und Zieherei von Holz auf 
Holz entsteht so viel Reibung, dass es durchaus richtig raucht – nicht ganz ungefährlich 
bei einer reinen Holzkonstruktion. Es entsteht der Eindruck, als bahne sich das Schiff auf 
rauher See seinen Weg. Besonders spannend wird es dann an den Straßenkreuzungen ...

Schiff für das Jōban Ōtsu no Ofunematsuri
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Die Ursprünge dieses Festes gehen auf den Sawawachigi-Schrein in Ōtsumachi zu-
rück, der vor mindestens 1200 Jahren gegründet wurde. Interessant ist, dass dieses 
Fest ursprünglich, wie viele Schreinfeste an der Küste, so begangen wurde, dass man 
die Schreingottheit an bestimmten Festtagen in einem transportabeln Schrein (miko-
shi) vom Land ins Meer trug und dort ordentlich „badete“. Aufgrund der großflächigen 
Landaufschüttung in Ōtsumachi in den letzten Jahrhunderten entfernte sich das Meer 
aber immer mehr, so dass man schließlich dazu überging, das Schiff-Fest dort zu bege-
hen, wo es eigentlich herkam, nun allerdings auf dem Trockenen.

Heutzutage wird das Fest immer an den drei Tagen um den 3. Mai begangen. Seit 2017 
ist es als wichtiges immaterielles Volkskulturgut ( jūyō mukei minzoku bunkazai) an-
erkannt. Einen guten Eindruck von der Vitalität dieses Festes bekommt man z.B. unter 
diesem Link: https://www.youtube.com/watch?v=wivlZySB20s

Nicht alles , was wir sonst noch auf dieser Tour gesehen und besichtigt haben, konnte 
hier aufgeführt werden. Die Reise hat aber Lust auf „mehr“ gemacht, darauf, sich mit 
einer Region und ihrer Geschichte, Kultur und Geographie näher zu befassen. Schon 
träume ich von einem Workshop, der in Nihonga-Malerei einführt, der die wichtigsten 
Techniken, die Herstellung der Farben etc. verständlich macht, von Spaziergängen an 
der malerischen Pazifikküste oder entlang des 33-Kannon-Pilgerweges, von Ruhe und 
Weite und vom Baden in heißen Quellen mit Blick aufs Meer. Vielleicht lohnendes Ziel 
einer Exkursion? Melden Sie sich bei der Autorin (roeder@oag.jp), wenn Sie Interesse 
an einer Kurzreise nach Kita-Ibaraki haben. Auch diejenigen, die sich auf eigene Faust 
auf den Weg machen möchten, kann ich gerne Informationsmaterial geben und Kon-
takte vor Ort vermitteln.

Wer sich zumindest schon einmal eine repräsentative und umfassende nihonga-Aus-
stellung sehen möchte, der hat dazu noch bis zum 8. April 2019 Zeit: Die Ausstellung 
„74. Haru no Inten“ ist im Kaufhaus Mitsukoshi/Nihonbashi (7. Etage) zu sehen.

Öffnungszeiten:  
täglich von 10.00 bis 18.30 Uhr (Schließung um 19.00 Uhr),  
am letzten Tag bis 17.30 Uhr (Schließung um 18.00 Uhr).  
Eintritt: 800 Yen

In der OAG-Bibliothek finden Sie neben Büchern zur nihonga-Malerei auch einiges zu 
Okakura Tenshin und seinem Umfeld. Interessanterweise ist das 1906 von Okakura auf 
Englisch verfasste Buch vom Tee bereits 1919 ins Deutsche übersetzt worden, also deut-
lich vor der Übertragung ins Japanische, die erst 1927 erfolgte. Hier der berühmte An-
fang des Buches: „Tea began as a medicine and grew into a beverage. ...“

Vielleicht verspüren Sie nach der Lektüre dieses Berichts das Bedürfnis, das englische 
Original oder die deutsche Übersetzung, von der es mehrere gibt, einmal ganz zu le-
sen? Die OAG hat zwei davon.
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Kakuzo Okakura 
Das Buch vom Tee  
1919 aus dem Englischen von Marguerite und Ulrich Steindorff übertragen 
Insel-Bücherei Leipzig Nr. 274, o.J. (Signatur: 790.1 OKA)

Kakuzo Okakura 
Das Buch vom Tee  
Übertragen von Horst Hammitzsch 
Insel-Bücherei Nr. 274, 1955, Insel-Verlag Zweigstelle Wiesbaden (790.1 OKA)

Kakuzo Okakura 
Die Ideale des Ostens 
Insel-Verlag zu Leipzig 1923 
Aus dem englischen Original übertragen von Marguerite Steindorff (120 OKA)

Yasuko Horioka 
The Life of Kakuzō. Author of “The Book of Tee” 
The Hokuseido Press (Signatur: 790.1 HOR)

Maike Roeder studierte Japanologie an der Universität Bonn.  
Mehrere längere Japanaufenthalte als DAAD- bzw. Monbushō-Stipendiatin  

an der Nanzan-Universität in Nagoya, an der Gakugei-Daigaku in Tokyo und zur 
freien Forschung. Promotion 2000. Seit April 2005 ist sie Referentin der OAG.

„Poppies“ von Matsumura Koji. 103. Saikō-Inten-Ausstellung in Izura. (23.2.-24.3.2019) 
Mit freundlicher Genehmigung des Tenshin Memorial Museum of Art, Ibaraki


